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einzelner Mensch, sondern alsentscheidende Aufbauzelle der menschlichen
Gesellschaft, als Familie, xsul ‚„iamiılıa®.

VWer diese beiden Seiten de$ Flüchtlingsproblems sıeht, wird sich der Größe
derAufgabe bewulst, dıe unserer (Generation aufgelegt ist. Ihn wird zutieist
ergreifen un ZU brüderlichen Solidaritätı helfender 'Tatdrängen die 1Ur

wahre Frage 1US „Und ihr, die ihr teilnahmslos bleibt gegenüber
den Nöten des Flüchtlings, des obdachlos Umherirrenden, solltet ihr auch
nıcht C115 tTühlen mıiıt ıhm, dessen traurıges Los VOo  } heute MOrSch das
sSe1inNn kann ?GC

Pierre Teilhard de CGhardin
AUGUST BRUNNER o

Das ÄNLIEGEN
Der eigentliche Beweggrund un!: die innerste Triebkraft des Werkes des
bekannten Paläontologen Teilhard offenbart sich Aussagen WIC die tol-
gende AU:  N SC1LIHNEINL Briefen: 9’D  1e Welt ıst, 1C fühle mehr und mehr, WIC

der Lama ı Kım Sagl, ‚C1NC große un: schreckliche Sache‘. Den Lamabe-
eindruckte die Zivilisation. Mich überschwemmt Gegensatz azu die [1C-

SISC Masse der ungezügelten menschlichen Kraft Und annn fühle ich auch,
WIe die Erforschung der Krde S1C  h Sal keine KEirkenntnisbringt, WI1e6 S1C

aut die Grundfragen des Lebens Sarl keine Antwort gibt. Ich habe den Kın-
druck C111 Problem kreisen, ohne dieses einzudringen Je
mehr, das weilß ich auch dieses Problem nNe1liNenNn Augen wächst desto
mehr sehe ich da{fß Lösung L1LLUr Glauben gesucht werden
kann, der weılter als alle Erfahrung ist. Man INu die Erscheinungen bezwın-
SCH un: darüber hinausgehen” (Geheimnis 26; Maı 1923) 1. Und

Oktober 1923 „„Ks interessiert mich wirklich I11ULE mehr das zukünftige
Universum, das heilst dıe Welt der lebendigen Ideen un das mystische Le-
ben  o (ebd 7/1)

eın Werk ist wirklich der Ausflul dieses „Glaubens®‘. Teilhard fühlte
e1Nn unwiderstehliches Verlangen, S1C  h mıft den Fragen des menschlichen
Schicksals beschäftigen uUun!:! sSe1inNn Wort azu Sa° Und entdeckte
ohl SPäAL, da{fß Wissenschaft, die Geologie un Paläontologie, qaut
diese Frage stumm blieb, dafß S16e, wWI1®6 alle Naturwissenschaft, sofern S1C S1C.  H
LUr den (Grenzen ihrer Zuständigkeit hıelt, Weltanschauungsfragen

Geheimnıiıs Uun:' Verheißung der Trde. Reisebriefte. Freiburg/München 19583, Alber
(zit. Geheimnis).
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neutral ist Kr War aufgewachsen i der Zieitor dem ersten Weltkrieg;
diese Neutralität och nıicht klar, die Grenzen och nıcht ab-
gesteckt un IHAan aUut beiden Seiten glaubte, die Naturwissen-
schaft vermöchte ı Fragender Religion un! Sittlichkeit C1inNn entscheidendes
Wort für oder sprechen un HM1AaRn könnte be1l iıhr Antwort aut
die rage ach der Bestimmung des Menschen tinden. Diese Grenzen hat
Teilhard offenbar zuweilen erkannt, S1C  h aber damit nicht abfinden können.:,
Darum SS all SE11 Bemühen darauf hinaus, Wissenschaft unmittel-
arı das große weitanschauliche Gespräch einzuschalten. Weltanschauliche Y
Fragen sınd geistige Fragen. So mußte versuchen, auch in SeINeET Wissen-
schaft dem eıist begegnen, mußte ZE1ISCN, dafßs auch die Naturwissen-
schaft sich etzten Endes mıiıt dem Geist beschäftige und darum berufen SCIH,
aut die Fragen,die den heutigen Menschen bedrängen, ECINC Antwort
geben.

Was ıhm aber beı seC1iNeEN Grabungen un aut seINeEN Forschungsreisen be-
egnefte, das War die Materie, der Stoff, die Fossilien als totfe Überbleibsel
des Lebens VO  - vorgeschichtlichen Pflanzen un Tieren: schließlich die Spär-
hlichen und für dessen Geistigkeit: nicht sehr beredten Überreste des VOT -

geSchichtlichen Menschen. Wo war 1er der Geist? Teilhard ruhte nicht, hıs
glaubte, iıh gefunden haben Für SC1IIL Unternehmen stand ihm die

Philosophie Gebote, die VOLr 1914 i der uft lag un ber die auch
später nıcht hinauskam. Kıs War die Zeit der Kämpfe den Darwinismus;
Ianl begeisterte sich für den lan Vital VO  — Bergson und für den Fortschritt.
Teilhard machte S1C.  h SCLIHC Aufgabe mıiıt der SAaNZCH .Inbrunst und Begel-
sterungsfähigkeit, die alle, 1€ ıhn persönlich kannten, mıiıt dem
Zauberse1N€ESs adligen Wesens i den Bann ZOS und ıhm viele Freunde g_
wann,.

DieE ÄLLGEGENWART DES LEBENS
Eıs SINg Teilhard die Gestaltung der Zukunft. Für diese konnte

VWissenschaft dann bedeutungsvoll werden, wenn 119a  - aus der Vergan-
genheit den notwendigen Gang des Universums abzulesen VETMAS,; WEeLnNn

also e1INeE eindeutige un:! notwendige Entwicklung alles hervorgebracht hatte
un weiterhin hervorbringen würde. Damiıt wWar zugleich diese Wissenschait

die Frage des etzten Zieles der Menschheit und des Sinnes ihrer Ge-
schichte eingeschaltet. „Die Vergangenheit hat den Bau der Zukunft
enthü (Geheimnis 209)

Die grundlegende Annahme., die S1C  h aber für iıh unfter der Hand ı
stärker SA Erfahrung un Tatsache verwandelte, wWar die, dafß
das Lieben und auch der Geist nicht estimmten Stelle ı der eıt
nd Raum entstanden S  CN; dasLeben war schon‘SCWESCH. Ks ist
überall da 9a18 die ‚„Innenseite”” des stofflichen Seıins. Gegen ECiINC solche Auf-
fassung spricht allerdings die Erfahrung Und dochwollte Teilhard SIC allein

14* 211
K Tr  »B



wiedergeben, WIC Beginn desWerk „Der Mensce x 0N heißt
„Nur das S1IC  h Zeigende. ber auch alles, Was sich zeigt“” (M 1;„KRien que le

Mr e Phenomene. Mais TOutL le Phenomene“‘; 21) ber Vo  an dem sich Zei-
genden ist dem Buch tatsächlich viel WEN1ISET die ede alg VOIL den C1LSC-
DNenNn Theorien. Das beweist gleich der ausschlaggebende Beweis tür die AN-
gegenwart des Psychischen: „Auf dem Grund unNnseres Wesens erscheint SaNZz
unzweifelhaft, WIC durch Riß hindurch, EC1inNn Inneres Herzen der
Seienden. Das genügt, uns ZWINSCH, dieses ‚Innere‘ irgendwelchem
Grade als überall un seıt jeher i der Natur existierend anzunehmen. Da
der Stoff des Universums Punkt ec1116 Innenseite hat, ist NnOl-
wendig durch Struktur se!lbst zweigesichtig, un ZWar jedem IRaum-
un Zeitabschnitt, un ebenso sehr WI®C etwa körnig ist Es gibt CiN

Inneres den Dingen, das ihrem Außen koextensiv 15  t“ (Ph 924.: M 51)
Dieser Schlu ß WIT  d aut Grund der Überlegung SCZOSCH: „JIst 6in Phänomen
auch ILLUTr Punkt gut beobachtet, gilt auft Grund der
grundlegenden Kinheit der VWelt überall un hat iüberall Wurzeln®®

ber damıit wird das Beweisende, die durchgehende Einheit der
Welt doch vorausgesetzt Der Beweis erscheint ı französischen ext darum
eIwas unverfänglicher, welLl  1 Teilhard SECWISSC VWorte WI1IC Monde, Eto{ffe de
l’Univers, Nature groß schreıbt, w as Deutschen nıcht wiederzugeben 1ST,
was aber diese Wirklichkeiten W1e6 Einheiten erscheinen 1ält, die 1e€
Wirklichkeit durchziehen. Für Teilhard bedeutet das Obige richtigen
Beweils; nicht viel später heilst 65 „In dem abgetrennten WFetzen Vvon Stern-
substanz entspricht unweigerlich ıWIC überall SONS E111° iNNeEeTre Welt Punkt
für Punkt dem AÄußern der Dinge. Das haben bereits bewiesen“‘ (montre;

/U; 40)
Der Augenschein steht ZwWar diese Behauptung. ber das ist leicht
erklären. In den sogenannten leblosen Dingen ist das Psychische

schwach daß für uns nicht greifbar wird, ‚C111 rudimentäres Bewußtsein
(Ph 01 M 07) EL Vorstufe des Lebens (Previe), und SaNz verborgen bleibt
ber ‚„„die Bewußtseinselemente, die anfangs untereinander praktisch gleich
sind werden W1e6 die ihnen entsprechenden Stoffelemente, auf
der Dauer (Duree) allmählich komplizierter un differenzierter‘‘® (Ph S  17

34) Mıt dem AÄulßern steigert sich auch das Innere. Ist CcinNn bestimmter
rad Vo  - Komplikation erreicht, beginnt dadurch allein etwas Neues.
„Auf jedem Gebiet verändertz Größe, wenn S16 genüigend gewachsen ıst
ıhr Aussehen, ihren Zustand der ihre Natur“®® (FL3 FAl 90) I)as erinnert
sehr den Umschlag VOIL der QOuantität die Qualität bel Hegel un: Marx.
SO erscheint Tages das Leben, WIC WILr kennen. Es 1st also S „daß
WIr uns jedem Punkte des Raum- un! Zeit (sanzen das Leben WIe E1n

München 1959, eck (Zit. z Deutsche _!'Ibersetgy{lg VOIl:! Le Phenomene
Humaıiın. Parıs 1955, Editions du Seuil (zit.: Ph) Die 2US diesem Werk angeführten
Texte wurden unmittelbar dem Französischen, aber ı Anlehnung die deutsche Aus-
gabe übersetzt.
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übera AMMer te Druck stehtKraft vorstellen üssen,
terhin DUr aufeine günstige Gelegenheitwartet, hervorzutauchen
bald das Leben erst einmal erschienen ıst, mu Strukturen (und da-
her Verinnerlichung) bis Ende tühren‘®‘ (Zit Viallet 127)3 „„Das
Leben ist für die wissenschaftliiche Erfahrung ; nichts anderes als e1iNnNe SDC-
zitische Wirkung Qder sich verdichtenden aterie: C1LN6 Kigenschaft, die
dem SaNnZzch kosmischen Stoffe gleichzeitig zukommt  9 die jedoch für
reimnl Blick DUr dort erreichbar ist, die Verdichtung Werte-
grad erreicht, unterhalb dessen WITr nıchts sehen“® (Zit eb 126) Man be-
merke, da{fß die Hypothese jer bereıts SC1IN6 „wissenschaftliche Erfahrung“
geworden ist; andern Stelle WIr  d auf SLC miıt den WortenBezug g-
cl „„das oben gefundene Gesetz‘‘ (Ph 91; M 06)

Diıx ENTSTEHUNG DES MENSCHEN
Ist das Leben einmal erschienen, entwickelt siıch ach NnNOotiwen-

digen Gesetzen. Die Formen werden verwickelter und damit entfaltet
sich auch die psychische Innenseite ı reicher. „Am nde des Tertiärs
war der VWelt der Zellen die psychische Yemperatur seıit mehr als 500 Mil-
honen Jahren gestiegen. Von Zweig Zweig, )Vvon Schicht Schicht haben
sich, WI®C WIL sahen, die Nervensysteme Parl kompliziert un konzen-
trıert. Schließlich hatte S1C  h bei den Primaten C1Mn außerordentlich
schmeidiges und reiches Instrument ausgebildet, daß der unmittelbar fol-
gende Schritt nıcht geschehen konnte, ohne dafß das tierische Seelen-
leben SOZUSASCH umgeschmolzen wurde und sich selbst gefestigt fand. och
1e Bewegung war nicht Z Stillstandgekommen: nichts ı der Struktur
des Organismus hinderte S16 ihrem Fortgang. Dem Anthropoiden, der SC
stig auf 100 rad erhitzt >WAar, wurden och CIN1SC Wärmeeinheiten hinzu-
gefügt. Am Anthropoiden, der fast autf der Kegelspitze angekommen WAarl,
erfolgte C1iNe letzte Anstrengung der Richtung der Achse*® (Ph185;

Der Mensch miıt SCLHNEINHN Geist, das Denken (la Pensee) War ent-
standen. „Der Mensch ıst aus allgemeinen tastenden Versuchen tä-
tonnement) der Erde geboren. Kr entstammt ı gerader Linie Gesamt-
anstrengunger Erde‘® (Ph 209; KE7)

Gewiß betont Teilhard einzelnenStellen (Ph 79, 182: M DE 152),; dafß
C111 solcher Umschlag Bruch bedeute, Wechsel ı der Natur, daß
eLiwas spezifisch Neues dadurchanfange. ber abgesehen Vo  —> der Frage, (ob
auf diese Weise eLwas wesentlich Neunes entstehen könne, trıtt Ganzen
die Einheit der Entwicklung aus den EISCHCH Kräften der Natur stärker her-
Vor un mu 6S auch, wWwenn SsSC1H System überhaupt 1nnn haben soll.
‚Durch irgend eLWwWAaS hängen stoffliche un geistige Energie ohneZweiftel
SsSammen und dieeın bildet die Fortsetzung der andern. Irgendwie annn

En V’ıallet, Zwischen Alpha und Omega. Teilhard de Chardın. Nürnberg (o. JY
Glock und utz (zit Vıallet).
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etzten Endes i der Welt 1Ur Ee1INe einzZiIgeEnergie.geben““ (Ph 60; 39)
‚„ Ja, Vo  on der Zelle hıs Z denkenden Lebewesen, WIC tom ZUTr Zelle,
SEeTIzZz S1C.  h derselbe Prozefß ununterbrochen un! derselben ich-
iung fort (Erhitzung oder Konzentration des Psychischen). och eben aut
Grund der Beständigkeit dieses Geschehens ist 6S physikalisch unvermeid-
lıch, da{fß SCWISSC Sprünge das dieser Wirkung ausgesetzte Subjekt jäh VOI' -

wandeln“‘ (Ph 1506; 156) Darum „1st die wahre Physik 1JENC, der C555 611165

JLages gelingen WILr  d, den Menschen seiINer (Ganzheit ı e1inNn

hängendes Weltbild einzugliedern“ (Ph J; M %] Denn das Ziel ist Ja, die
mechanische- Knergle 1Ur als Außenseite des Psychischen verstehen““®
(Ph 59{£f.:
Auch ach der Entstehung des Menschen geht dıe Bewegung, ‚„„‚der Auf-

stıeg des Bewußtseins®® (La Montee de Consecience) weıter. ber S16 bringt
U  —; keine Arten mehr hervor. Die Wirkung bezieht sich 19808 au>s-

schlieißlich auf das Psychische. Kıs bildet sich der Geist (l’Esprit) oder die
„Noosphäre‘”. uch ]Jer drängt alles größeren Einheit hın.
Logisch müßlte das Menschheitskollektiv ühren. Dagegen wehrt
sıch Teilhard allerdings. ber bleibt dochein eindeutiger Eindruck un!
19086381 siecht nicht WIC das Streben ach Einheit das bis jetz notwendig VLr -

laufen INı qaut einma|l fTreier un: personhafter Weise weitergehen soll
besonders da CS heißt „In Wahrheit seche ich DUr e1iNne folgerichtige (co
herente) un: wissenschaftliche Weise, diese endlose Folge VO  — Tatsachen
bewältigen: 186058  —; mulß die‚höhere Ordnung‘ der S1C  h heute alledenkenden
KElemente der rde individuell un kollektiv unterworfen sehen, 1 Siınne

psychobiologischen‘ Vorgangs deuten als EeE1INeE Art Mega-
Synthese“” (Ph 2(1; 2306) uch die Bezeichnung des Neuen, der Mensch-
heit, als „Noosphäre‘ macht stutzıg Schließlich wird qls Endziel der Ent-
wicklung angegeben: ‚„„D)as Universum wird Persönlichkeit“® 253 L’Uni-

personnel””; 200; 1’Univers-personnalisant, 269); „Versönlich-
keitsbildung“ (Personnalisation): dieselbe Art des Fortschritts zeigt sich
ıu anfs NCUEC, aber diesmal bedeutet S1C die kollektive Zukunft der
(sanzen zusammengefaßten Denkeinheiten (des STalls de PENSCCS totalises;

2069; 2539) Er selbst hat als Berufung erkannt, ‚„die Welti ott
personalisieren” (Geheimnis: 227)

Die Ausdrucksweise istAmiındestenmißverständlich, besonders da VOL -

her gesagt worden War: „Gewohnheitsmäßig irennen WITLT unNnsere mensch-
lıche Welt iı verschiedene ‚Wirklichkeits‘-Berzirke auf  .. das Natür-
liche un! das Künstliche: das Physische und das Geistige (moral); das Or-
ganische un das Rechtliche. In Raum-Zeit, die legitim un ZWangS-
Jäufig die Bewegungen des Geistes u einbegreift, verschwinden mehr
un mehr die Grenzen zwischen diesen gegensätzlichen Begriffspaaren””
(Ph 246 ; 212) un ‚„„Das soziale Phänomen: Gipfelpunkt, nicht Abschwä-
chung des biologischen Phänomens“ (Ph 247 ; 213)
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DIE VEREINIGUNG: PUNKT OMEGA
Schließlich geht die Bewegung auch darüber hinaus. Sie konvergiert auf

den Punkt Omega, die Verbindung mıt ott ottist Kndpunkt und Ziel der
Sanzen Bewegung, und hält als Ziel das (sanze Gang Teilhard meınt ZWAaTL,
da{fß 1€6s Nur ann kann, wenn schon das Ganze belebt und weNnnNn

selbst nicht In den Strom der Entwicklung miıt hineingezogen 1sST SOI1-

ern qaußerhalb steht (Ph 300 344 264 3061 Es besteht eın Zweitel
dafß 1€eSs die Überzeugung vVvon Teilhard W.AarLr., ber ma  a mul auch SaScH, dafß

bel iıhm nicht SAaNZ klar WIF  d, aruı. 1es SC1I1 mul Kıs scheint doch
eher ı111 der KRıichtung des SaNZCH Denkens hegen, alles ı ott IHUuN-

det nd ı ihm aufgeht. „In Omega addıert un vereinigt sich entsprechend
uNserer Begriffsbestimmung die Menge des autf der rde durch die No0o0-
SENCSC ach und ach tre  1 gewordenen Bewußlitseins ı SCINEL Blüte un Un-
versehrtheit“® (la quantite de CONSCIENCE; 269; 254) Man beachte den
Ausdruck „Menge VoNn Bewußtsein“®‘, der mehrfach ähnlich wiederkehrt,
A(A „„das Anfangsquantum Bewußflitsein®® (Ph 73; 90) Dagegen stehen
allerdings die Stellen, die Delbständigkeit der Einzelperson ıauch jı der
Vereinigung mıiıt ott betont wird (Ph 291; Mißverständlich ist
auch die Auffassung VoNn der Liebe !’n ihrer vollen Realität betrachtet, ist
die Liebe (das heißst die Anziehung, die C1I1 Wesen autf einNn anderes ausübt)
nicht auf den Menschen beschränkt. Sie ist allem Leben eigentümlichun!
verbindet S1C.  h  ] verschiedener Ci5SCcC nd  ] verschiedenem Grade mitallen
Gestalten, ı denen die organische aterie achun: ach erscheint .. . Wenn
nicht schon ı Molekül gewiß autf ner unglaublich rudimentären Stufe,
aber doch schon angedeutet — e1iINe Neigung ZUC Vereinigung bestünde,
Ware das Erscheinen der ILiebe auf höherer Stufe, ihrer menschlichen
Form, physisch unmöglich” (Ph 293.; M 256) 99  1€ 1n2ebe allen ihren
Schattierungen ist nichts anderes un nichts Geringeres als die mehr oder
minder direkte Spur, die das Uniıyersum I SECINeELr psychischen Konvergenz

S1C  h selbst ı das Herz des lementes einprägt“ (Ph 294; 259). Ist aber
Liebe als Agape, qls Nächstenliebe, un nicht als Kros, ‚„Anziehung, dıe
VWesen auftf 61n anderes ausübt‘‘ < Und wıird S1C solcher Sicht nıcht eLwas
allzu Naturhaftem, dem E1n letzte Verschmelzung 1 ott die oll-
endung geben könnte%

Zugrunde liegt.diesen Auffassungen die alte, aus demNeuplatonismus
stammende und heute noch ı CINISCH neuthomistischen Philosophien VTr -

retene Lehre VOIl der unıfication: alles strebt ach Kınhelit, wobeli gewöhn-
lich nıcht deutlich gesagt.wird, welcher Art diese Kınheit SCL1, So ist 6S auch
das Anliegen VO  m Teilhard, das Universum bis ott als C11NC Eıinheit, als
Cc1Nn Streben achEinheit verstehen. „Mehr SC1IIH bedeutet sS1C.  h

INCN; 1es ist der Grundgedanke un der Schlufß des vorliegenden
‚Werks‘®®, heißt 6s gleich Anfang (Ph 25; M 3); und ‚„Schaffen bedeutet
Vereinheitlichen“‘ (zit. Viallet 2085)
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Dieses Streben ach Einheit lie ewiß menschlichen Denken und
Wollen. Dazu treibt die Endlichkeit der menschlichen Kraft Wirkönnen
nicht jedes einzelne Seiende kennen un Gedächtnis behalten; darum

WIL SsSIC durch Allgemeinbegriffe Klassen. Wir können i
Ee1NSs wollen; darum INUSSCH, soll 'Tun C1INe Vielheit VO  . Seienden

erreichen, diese DUr unfer nRücksicht unNnserem Wiıllen begeg-
Nen,. Die Technik muß die Dinge möglichst vereinfachen. Nichts beweist
aber, dafßß C1iMN Streben, das SEcINEN Grund ı der Beschränktheit der mensch-
lıchen Kraft hat, Gültigkeit für alle Seienden habe Gewöhnlich führte die-
SCS Streben ach Einheit ı der Philosophie ZU Pantheismus, den Teilhard
doch ablehnt Dem gleichen eidenschaftlichen Verlangen ach Vereinheit-
lichung und Vereinfachung verdanken WITr auch die verschiedenen Ideo-
logien, die der Fluch uUuNnserer Zeit sınd och WCN1SET gilt da{fß das Schaffen
Vereinheitlichen SE@L. Handwerkliches un technisches Herstellen VOon Kul-
turdingen geschieht ohl durch ITrennung un Zusammensetzen, also Eini-
SUNgs Von Stoffmassen. Aber die Schöpfung der VWelt durch ott geht nicht

VOT S1IC  h, und S16 bringt gerade C1Ne Vielheit hervor. ach dem Neuplato-
N1ISIMUS mıt seiINer Vergegenständlichung des Menschlichen i1158 Kosmische4
entstand die Vielheit allerdings durch Abfall der Seele VO Ur-Kinen;
darum mu{fß S16 wiıeder aufgehoben werden. ber die Schöpfung ist nicht, am

allerwenigsten i der Sicht Teilhards, ein Abfall
Die Schöpfung als 'Tat (Gottes kommt allerdings bei Teilhard aum ZUr

Sprache. ott erscheint DUr als das Endziel der aufsteigenden Bewegung,
N1e6e als iıhr Ursprung. Das hängt wohl, WIeC bei Aristoteles, damit ZUSAMMEN,
da{fß der Geist 1er DUr als Denken (Pensee), als KErkenntnis angesprochen
wird, W as bei Wissenschaftler einigermaßen naheliegt. Erkennen ist
aber Schauen, nıicht Entscheiden. So geht enn auch der Aufstieg des
1Ils ohne Entscheidung, fast naturhaft VOTL sich: ist die entsprechende Stufe
der Komplikation, der „Krhitzung“‘ erreicht, vollzieht S1C  h der Umbruch
VvVon selbst. Gewiß zeıgt Teilhard ec1inNn Zögern, sobald CS sıch die
VWelt des Menschen handelt. ber dieses entstamm doch ohl eher SEC1INeEer
tiefen ehristlichen Überzeugung als Gründen, die S1C  h AaUus SECEINer Sicht selbst
ergäben.

Aus dem gleichen Grund erklärt S1IC  h das fast völlige Fehlen Unter-
suchung ıber den Ursprung des B  osen  oo. rst Schlufß des Werkes taucht
die Frage auf olfenbar als Antwort auf Kinwände, die ihm gemacht worden

Wo keine Kntscheidung, da gibt wohl bel als Leiden un 'Tod
ber nicht sıttlich B  OSES.  >; So genugt Erklärung, jede Kntwicklung
bringe Leiden und mögliche Verfehlung des Zieles mı1T7 S1C  h ohl für das
physische Übel, aber nıcht tür das 0SEe. Das 0Sse  . paßte eben nıicht
Welt VWie Viallet berichtet, konnte 6I® ärgerlich werden, Wenn mMan ıh über

Brunner, Der Stufenbau der Welt. München 1950, 51+4f£.
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dieses Problem ZUrLF edestell Cy und _ warf dann Gesprächspartner
VOLr ‚„JIhr sSeCe1  d alle Vo bel hypnotisiert““ (Viallet30)

Ein weıterer Grund für das Übergehen der Schöpfung ist wohl ı dem Be-
streben Teilhards suchen, sSCL1NEIN Zeitgenossen NECUCNHN, lebendigen
Gottesbegriff ZCISCH. Dazu schien ıiıhm wohl ein ott der als
Tiel der Sechnsucht Ende, der Zukunft der Bewegung steht Kın solcher
ott rechtfertigt un kr den (Glauben den ständigen Fortschritt den
Teilhard teilte nd den wieder erwecken wollte. So schreibt
Brief „„Wir SSCI1 die Idee (oder WLn Dir hlieber ist), den Mythos des
Fortschritts wieder aufnehmen (Pilger der Zukunft. Neue Reisebriete. Frei-
burg--München 1959, 55; 1941 un am 2 1953 ‚„Das ,Wahre® wächst
unbestreitbar miıt der Zeit“® (ebd. 137) Wie schr Fortschritt ı eigentlichen
inn aufsteigehden Linıe NUur Technischen, nicht aber 1
Geistigen möglich ist hat offenbar nıicht gesehen, w1e€e uch da{fß LUr das
existentiell bedeutungslose Sachwissen ständig zunehmen kann.

E  1n Schöpfergott erschien ihm dagegen als 6111 ferner, über der Welt
schwebender Gott, der dem heutigen Menschen nichts SsagtT, einNn Gott, der die
VWelt gleichsam VO  - außen anstößt un VOoO  — Zeit Zeit eingreift das
Leben oder den Menschen schaffen. Eine solche Auffassung muß aller-
dings be echristhlichen Theologen überraschen. Die Schöpfung ist ja
nıicht WIC die Deisten meınten, e1ihn einmaliger Akt Anfang, wodurch
ott die Welt 1115 Daseın rief S16 annn sich selbst überlassen. Denn
annn versänke S1C sogleich wieder 10US Nichts. Die Schöpfung 1st 61MN dauern-
der kt durch den ott das Geschaffene Dasein erhält Br hört N1€e auf
uch tut ott 168 nicht gleichsam Aaus der Ferne, aut Abstand Wo das Ge-
schöpf ist da ıst auch ott verschieden davon SECINEIN Sein, aber ihm
Innersten gegenwärlıg un: nahe. Die Transzendenz eın macht die Imma-
eNz der Gegenwart nicht unmöglich S16 bewirkt Gegenteil daißs diese
Immanenz EeEiNe wissende und schatfende Gegenwart ist E  ıne Immanenz hin-

als Gleichheit eın zwischen ott und VWelt machte ott ZU unN-

bewußten Weltgrund der nicht eigentlich gegenwärlıg SCiNHN könnte. Wenn
azu der Christ och weilß da{fß der Anstof3 gleichsam ZUEr Schöpfung die
Liebe (Sottes IST, Liebe nicht alg Anziehung durch die och Sar nıcht CX1-

stierende Schöpfung, sondern als sich herabneigendes Schenken, ann ann
13an gewiß nıcht mehr VON fernen ott reden, der VOR oben herab

die Schöpfung eingreift.
uch jer scheinen UNaNSCHLESSCHNEC Vorstellungen Teilhard gestört

haben Wenn der Mensch eLwAas verursacht greift als eues® endliche
Ursache den Ablauf des Geschehens C111 Er STOT dadurch dem Sinn,
da{fß eLiwas geschieht, was ohne dieses KEingreifen S1C.  h N11C ereignet hätte
Teilhard scheint INCINCH, wenn ott das Leben 1 Stoff und den Men-
schen unier den Lebewesen DE  > hervorbringt, könne das DUr solchen
störenden KEingriff den einheitlichen Ablauf des aufsteigenden 1ls be-
deuten (Vıallet 131) Er versucht darum, iıh dadurch überflüssig machen,
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da das LebenVOo Anfang dagewesen SC läßt „Und ierertönt das
Leitmotiv dieses SANZEN Buches: Nıchts ı der VWelt könnte durch die VOI -
schiedenen (wenn auch och kritischen) Stadien der Entwicklung hin-
durch Tages als Ende Erscheinung tLreten, wWäas nicht schon von An-
fang dunkel vorhanden SCWESCH wäre®‘ (Ph 69f.:; 47) Damit ist eigent-lich alle Neuheit, alles Schöpferische i den N1Iie genannten ‚A‘nf_ang VOrVer-
Jegt.

Die Bedenken Teilhards beruhen auf allzu menschlichen Verständ-
des VWirkens (sottes. ott greiftnıcht Ce1iNn WIe der Mensch. Er ist i1MMer

wirkend Geschehen beteiligt. Denn hne ih geschähe nichts un könnte
L

nıichts geschehen, W1e nıchts SC1IN könnte. Jedoch ist die Wirkung scCINer (3e=
geNWart nıchts, w as sıch den endlichen Wirkungen der Geschöpfe hinzu-
fügt, sondern bewirkt die Geschöpfe selbst un damıit ihre Mächtigkeit
ZU Wirken Die posıtive.Wirkung der Geschöpfe ist zugleich Gottes Wir-
ken, WenNnn anders alles geschöpfliche- Sein Von ottist un von iıhm ı Da-

erhalten wird. Wenn also ott bestimmten Punkt der stoff-
Lichen Weltentwicklung das Leben 118 Dasein riel, ann konnte dies ohne
jede Störung des Ablaufs geschehen, KErscheinungsbild

C1H6 natürliche Entwicklung hervorgebracht hätte Darum annn
uch die Naturwissenschaft, die das Erscheinende un!: dessen Zusammen-
hänge erforscht, 11C darüber eLwWwAas dUSSaSCH, WIC die Entstehung des Lebens
VOLr sich S1155 SICfindet das Leben i schon VOTLT.: Ebenso ist CS mıft dem
Menschen. Teilhard betont, dafß unmerklichun leise i die Welt e1N-
geireten SsSe1l (Ph 203:; W: ber das konnte auch Lun, Gott, als
die Zeit gekommen W den ersten Menschengeist 1815  a schuf. Man braucht
also deswegen nıcht fordern, dafßs derGeist ı1LININHNeEer schon gleichsam Ver-
dünnt exıstiert habe

KIn UNVERBINDLICHES WeELTBILD
Das Werk Leilhards, soweıt e6Ss nicht eigentlich fachwissenschaftlich ist,

erweiıst sich also nicht als e1Ne€e Darstellung VOoO  —_ festgestellten Tatsachen,
soöndern als CLNe auUus persönlichen Beweggründen geborene VWeltansicht (V1-
S1001} du monde). Denn auch aus er Entwicklungslehre, soweiıt S16 durch
Tatsachen erhärtet un nicht 6ec11N6 bloße Arbeitshypothese ıst folgt SCe1INE
Lehre keineswegs. Der Schöpfer ann ebenso gut sıch entwickelnde
VWelt schaffen nd  1 Dasein erhalten W16 C116 statische. Daß ott das Le-
ben un den Menschen jeweils 1NeUu geschaffen habe, ıst auch den Tatsachen
entsprechender als die schwierige Hypothese Teilhards: un deren etzter
Grund, ott bliebe SONSs der Welt fremd, I1ST völlig hinfällig. ott schafft
jeden Augenblick alles das, wWäas 16 ist braucht also nicht bestimmten
Punkten. gleichsam NeL schaffen anzufangen.

Man annn sich auch fragen, W as enn der Unterschied zwischen sta-
tischen un eiNer sıch entwickelnden Welt existentiell, für das Schicksal
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des Menschen un für Entscheidungen hbedeute. Uns scheint, Sar nichts.
eıneil MUu der Mensch mıit der GCnade Gottes durch Entscheidun-=-
SCH der WIC der andern Welt wirken. Er mu die Wirk-
licehkeit bestehen, die ; hineir;gestgllt ist Immer ist etzten Endes
durch ott dahin gestellt, steht Durch die freie Selbstbestimmung ıst
mıiıt dem Personhaften eiwas SalızNeues 1 die VWelt eingetreten. Man darf
nıcht schönen Vorstellung Zul6eBe das Unmögliche versuchen, «es AUuSs

dem Naturhaften hervorgehen lassen, wenn nıcht schließlich wıiıeder
davon verschlungen werden soll
Um das Existentielle 115 Grunde auch Teilhard. ber Philo-

sophie un wissenschaftliche Beschäftigung haben in dazu verleitet,
mıiıft den Kategorien des Naturhattenerfassen wollen. Das ergibt aber
Weltbild, das folgerichtig Ergebnissen tführen müßte, die ablehnte.

HsH135 auch SCHMNL, da für jemand, der als Wissenschaftler das Leben
SC1LHCIL versteinerten Kesten ı 16 and bekommt, das wirkliche T eben mıiıt
SEINEN den Stoff weıt übersteigenden Leistungen verschwindet und die An-
nahme Sar nicht mehr abwegig erscheint, als ob Spuren des Lebens —

sichtbar schon überall eingeschlossen eIl. ber mıiıt wissenschaftftlicher
Feststellung hat Ee11lCe solche Annahme nıichts tun°®.

DDIiE (GRÜNDE _DES ERFOLGS

Der Lieser wird ach all dem die Frage stellen: wWeNnnNn das Werk Teilhards,
soweıt nicht strengfachwissenschaftlich ist, nichts ist als 6in Weltbild,
das sich geformt hat, ohne bewiesen {A haben och beweisen kön-
NEN, außerdem das Wesentliche un Kichtige SC1N€ES Zukunftsbildes
S1C.  h auch ohne gewa Hypothesen über die Entwicklung der Welt
und ohne die (sefahren pantheistischen Verquickung VO ott un:!
Welt als erstrebenswertes Ziel aufzeigen lassen, WIieCc kommt dann, dafß

Bücher ungeheuren Anklang gefunden haben? Etwas muß
doch ı ihnen finden SCHIL, den heutigen Menschen anspricht. _

Dieses Kıtwas glauben WIT zunächst dem begeisterten Optimismus
Iinden, der aus diesen Büchern spricht. Man merkt, da{f hiıer 611 Mensch
nıcht 6in unverbindliches Spiel mıtMöglichkeiten treibt, sondern sich mit
SC1HNeEeTr ganzen Kraft un! Persönlichkeit einsetzt. Eıin Mensch, der ebhaft
das Schicksal der Menschheit bekümmert ist und der darum nıt allen Mit-
teln versucht, Wissenschaft ı iıhren Dienst stellen. kın Mensch, der
tiet überzeugt ist, da{fß 1Ur der Glaube al ott auch 1er anuft Krden das Heil
bringen kann, der aber Verkehr mıt sSC1iNEN Fachkollegen erschüttert
feststellen muß, da{ß dieser Glaube eLwWwas sehr seltenes geworden ist. Diese
Einstellung mMag sıch schon i SEC1INeETr Jugend gebildet haben, als VOTL dem

uch dıe Darstellung des Werkes VOo  - Teilhard und die sehr zurückhaltende Be-
urteilung durch den bekannten Bıologen Adaolf Portmann, „Pierre Teilhard de Chardin‘®‘,

Merkur (1959)
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sten Weltkrieg i Frankreich der dieKirche jede
Religion heftig entbrannt WAar.,. Es ist nıcht überraschend, daßC1Ne solche
entschiedene Haltung auf den heutigen Menschen tiefen Eindruck macht.
Dieser Mannn spricht azu och als anerkannter Wissenschaftler Men-
schen, die vielfach och der Meinung sınd, die Naturwissenschaft habe auch

Fragen des menschlichen Heils Entscheidendes SaScCHh.
Dazu kommt wohl, daflß viele aufatmen werden, ihnen e1Nne elt-

Ireudige un optimistische Lebensauffassung begegnet, besonders S1IC

glauben können, SIC stutze sıch autf die weithin überschätzte Naturwissen-
schaft die ihrer Meinung nach ı nicht ı ann Der heutige Mensch mMu
untier dem schweren Druck der Weltlage Jleben, der Angst, da{fß Cc1IinNn dritter
Weltkrieg die menschliche Kultur, nıcht das Menschengeschlecht
selbst, eintfachhin auslösche. Dazu kommen 1e Wehen Zeitalters, das

Übergang Neuen steht, das och nıcht fest geformt und C111-

gerichtet ist. Seit längerer Zeit schon ist das alte VWeltbild Zerbrechen,
zerbröckeln Sitte un erkommen. Der heutige Mensch, besonders ı der
Stadt, hat nıchts mehr, sich als C1IN unbezweifelt Festes halten
könnte Denn auch ı das religiöse Denken un Fühlen ist das Neue och
nıcht aufgenommen un verarbeitet worden, WI®C eiwa Mittelalter
Glaube un: geschichtlich bedingtes Weltbild einander tief durchdrangen
und C1He einheitliche Auffassung VO. INn des Lebens möglich machten

kın solcher Mensch mu{ aufatmen, wenn ihm miıt der Autorität
Fachmannes gesagt wird daß nicht fürchten brauche, dafß die Auf-
wärtsbewegung der Menschheit DUr die Verlängerung der ungeheuren Be-
WCSUNg SCIL, die VOoO  an| Anfang das All lebendig höheren Stufen
des Daseins CHIDOFSCTISSCH habe, dafß CiIiNe un dieselhbe Kraft SCH, die da-
mals sıegreich alle Hindernisse überwunden habe un je] heutigen (36:
schehen ı der Menschheit wirke. Wenn der Leser zudem och herausliest,
was ZWar vielleicht nıcht die Meinung Teilhards War), wWwWas aber sehr ı der
Logik SC1HN€S Systems liegt, dafß auch die KEntwicklung der Menschheit ihrem
Ziel sich notwendig durchsetze, ann atime aut braucht nıcht LLUTr
nıcht fürchten, ist auch der bedrückenden ast der Entscheidung ent-
hoben Ks wird sich alles VoNn selbst machen. Dafß damit die Freiheit un die
Würde des Menschen verloren, daß jeder JLotalitarısmus damit gerechtfer-
Uugt Ware, un: daß 6S sinnlos würde, VO. INn des Daseins, der Geschichte
un der Menschheit überhaupt sprechen, das alles wird über der Freude,
die CLn solches Weltbild eim ersten Anblick auslöst, einfachhinVETSESSCN.
1e UuUNnsere Zeit nicht sehr gene1gt ist, die Wahrheitsfrage stellen,
Wenn ihr etwas ZUSagtT. Dazu kommt das geradezu Faszinierende, das e1Ne®

geschlossene Schau des -Alls für viele haben mu ß Kıine einheitliche Kraft
durchseelt alles VO  - den Anfängen bis SCINEN höchsten Gipfeln! Das
verwırrend und beängstigend grolß un fremd gewordene Universum wird
wieder übersehbar un beinahe VerIraut;:

Vielleicht hat der heutige Mensch überhaupt VOo  — der pessiımi1sii-
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schen inste Jung, 1€ I den verschiedenen Existenzphilosophien ihren Aus-
druck gefunden hat Kr 11 nichts mehr hören VO  . der Angst, VO Nichts,
Vo Scheitern, VO Vorlaufen ZU. Tode, VO Geworfensein. Man hat ihm
zu viel gesagt, da{fß das menschliche Dasein eintach überflüssig und sinnlos
SsSC1, Er ist all dessen müde, gerade weil 6es au schreckliche VWeise Ea

leht hat un weil der ständigen Angst lebt. diese Erlebnisse möchten
wiederkehren. Und da Sagı ihm jemand nıcht Angst SC1L die Grundbefind-
lichkeit des Daseins, sondern enthusiastische Freude ununterbrochenen Auf-
st1eg5, der Sicherheit sıch räg ])as oSsSe un: Schreckliche LU

die Geburtswehen der besseren Welt Und wenn er Sar verstehen
glaubt nıcht KEntscheidung werde verlangt sondern InNan brauche sich blofß
iragen. lassen VO  ; dem ungeheuren steigenden Strom des Bewußlitseins!
Der Nachtmahr Fausamlen un: sıinnlosen elt ist VOoO  un iıhm SCHOMUNCN ;

kann wiıeder aufatmen.
ber Wen INa iıhm dagegen ein ebenso einse1t1iges und unbewiesenes

Weltbild darbietet, ist damit wahre Hilfe gebracht? Ist nicht besser, sich
das halten, w as S1C  h aufzeigen läßt, le Phenomene, dem Teilhard SC1-

1905 Programm Nn  gcnh ireu geblieben ist?
Dem drohenden un! gewalttätigen Materialismus uUuNnserer Jage gegenüber

InNnas vielen auch der Spiritualismus Teilhards WIC eiINe eue Waffe erschei-
LEeIL Nicht die stofflichen Kräfte sind das Treibende un Bestimmende
Natur un Geschichte, sondern das Seelische, un!: ZWAar ausnahmslos un
selbst Stofflichen. ber gegenüber der willk Llichen materı1alistischen
Hypothese bleibt auch die Lehre Teilhards eEiNnNe ıunbeweisbare Annahme.

3}

Vor allem aber schlägt Cc1in einNseILIger un übertriebener Spiritualismus SErn
ebensolehen Materialismus Uum, W16 1es schon die Wolge Hegel-

Marx zeigt. Hs braucht auch bei Teilhard Ce11C kleine Akzentverschie-
bung, un! 18053  - wıird azu kommen behaupten, Seele un Geist hätten
sich aus den {iuliechen Kräften des Stoffes entwickelt, e1in Überbau
über den Stoift, entstanden durch den gleichen Umschlag VO Quantitativen

Qualitative, den auch Teilhard annımmt.
Wenn schließlich viele aufatmen, weil ihnen scheinbar ein un

lebendigeres Gottesbild geboten wird das ihnen 16 1iNNere Euinsamkeit
träglicher machen verspricht (Ph 30 Ö), fte das davon kommen,
dafß S16 sıch bislang Von ott C116 christliche Vorstellung machten.
Denn das wahre christliche Gottesbild zeigt N doch den liebenden Vater,
der sich der Sperlinge auf dem ach un der Feldblumen annımmt nıcht

allgemeinen, sondern einzelnen wıieviel mehr steht jeder einzelne
Mensch un SCIH eil SC1LHECII Hebenden Blicek! Und 1St nıcht weıt VO  —

unNs, sondern ‚, IN iıhm leben WIÄIrT, bewegen WIT uNsS, sınd WITr  66 (Apg 20)
In seinem eingebornen Sohn Jesus Christus ist unNns SOSar menschlich nahe-
gekommen. Dieses Gottesbild ıst durch den Zug der Naturhaftigkeit der
durch das System Teilhards geht eher, wenn auch unabsichtlich be-
droht Nur der Welt gegenüber absolut freier ott ihr vollkom-
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IHNEINE Liebe entgegenzubringen. Denn Liebe ist DUr davollkommen,; ı S16

SaANZfrei geschenkt ist; darinHegt das unsäglich Beglückende. Das istder
tiefe Inn der christlichen Gnadenlehre. Wir Menschen allerdings INCINEN,
diese Liebe SCl uUuNXns NUuUr ann sıcher, wenn ott auch seinerseits etwas von
der Welt hat und dieser Vorteil ihn ı jedemFall zwingt, siıch ANZU-
nehmen. 99  1€ klassische Metaphysik 1ä13t unLs die Schöpfung als 6eiIiNe Art
aulderen Akt, überfließenden Wohlwollen (Gottes entspringend, CMD-inden. Pater Teilhard tühlt dies anders: «Gerade gleichzeitig i vollen
Ausmaße handeln un Lieben können, bın ich jetz dahin gekommen, i
der Schöpfung Ce1MN geheimnisvolles ,Produkt“® ZUE Vollendung (satisfaction)des höchsten Seins selhbst sehen»>»“* (Viallet ; vgl. auch(6) ber WITL W1S5-
SCIL eben nıcht, w as Liebe aıst  C} ist das Letzte, WOZU. der Mensch g-
langt, verstehen, w as das bedeutet, WeNNnNn-gesagt WLr  d, „Gott ist 1ebe‘®
(1 Jo 4, 16); 15  ‚9 da{fß diese Liuebe, gerade weil sS1€e vollkommen frei un
darum ihrer selbst mächtig ist, die sicherste Bürgschaft ist, die geben
kann, obgleich S16 nıcht ı unNnserer and ist, sondern allein bei ott liegt.Liebe ist keine illkür.

Warum 155e das die Gebildeten wenig? Liegtdie Schuld be der
Verkündigung, die 6cs nıcht versteht, diese Wahrheiten der Sprache:

Zeit leuchtend VOT den geaängstigten Menschen hinzustellen un ihm
wıeder die weltüberwindende Freude un Zuversicht der ersten Christen
wecken? der kommt daher, dafs die Gebildeten auf religiösem Gebiet
ungebildét bleiben, „unmündige Kınder, ein Spielder VWellen un hin- un
hergetrieben VOI jedem Wind der ehr (EKph 4, 14)% Sicherbleiben viele

iıhrem WYach durchaus geschulte un: zuverlässige.Menschen i ihrem Jau-
benswissen solche Kinder, sınd bei dem kındlichen Gottesbegriff, der ihnen

der Schulzeit allein zugänglich WAaTrT, ihr Leben lang stehengeblieben un
erleben Hun WI1e C11C Offenbarung, wWenn ihnen dasAlte, as S1IC N1ie g_.kannt haben, als etwas unerhört Neues dargeboten wird.

ott Liebe, macht Liebe SEe1LN eın und Wesen dQUS, annn ist auch tür
den Menschen Liebe die Haltung, wodurch mit (Gott i Übereinstimmungkommt Nicht durch naturhaften Aufstieg des Ganzen, sondern durch
die freie Haltung der Liebe vollzieht sıch die Kinigung mıt ott Diese ıst
nıcht Aufgehen i allgemeinen Strom, sondern innigste, erfüllende
Gemeinschaft. Seine Liebe ott bewährt der Mensch ı der Laiehe Ar
Nächsten. Diese kann, aber wıederum DUr durch die freie Bemühung der
Menschen, CLHNECIN EHSCICH Zusammenschlufß der Menschheit führen. ber

WAaTe Blindheit, wollte INnan übersehen, dafß sıch dieser Kinigung starke
Kräfte wıdersetzen, letztlich 1e 1 jedem Menschenwirkende Selbstsucht,
die DUr auf den EISCNCN Vorteil ausgeht. Kısstehen ı Neuen 'Testament
Stellen SCHNUS, die nıcht daran zweıteln lassen, dafßs diese widergöttlicheun
wıdermenschliche Macht erst dann vollkommen entmachtet SC wird,
Christus „Gott dem Vater das Reich übergibt, nachdem jede Herrschaft,
jede Gewalt un Macht züunichte gemacht hat‘® (1 Kor 15, 24)
DD


